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Deutsches Reich.
i Xim w ? ^ d Gesellschaft . Prinz Eilet Friedrich

^tlrk blecht niit dem Pferde gestürzt und hat sich eine
des Knies zugezogen.

Hier/ Vn ® Joachim  erwartet die Erlaubnis des
s> Nch zur Truppe im Felde zurückbegeben zu dürfen.

^Nen^ Ecusung des preuhische » Herrenhauses . Das
h st̂ aus ist aus Freitag , den 23. Oktober , vormittags

ZU einer Sitzung einberufen worden . (W . T .-B .)
!<!ll , öentschafk in Sachsen -Weimar . Die „ Weim . Ztg ."
"?jr°rihpUterm 6 ' ö- mit , daß nach einem Erlaß des
St(? rä° gs von Sachsen - Weimar die Regierung des

tz^ Zogtunis bis auf weiteres der Frau Großherzogin
^ "chsen-Weimar übertragen wird.

«leint an allen Wochentagen . — Bezugs-
' sêrieljührlich mit Botenlohn 1,75 Wk ., herborner Zeitung

Herbom ^ Samstag , den l0 . Oktober 1914. 12 . Jahrgang.

von

--Ir, »-Weimar uoerrragen wiro.
Antwort des Präsidenten Wilson auf das be

Sfn-t0m  it - Seplember an ihn gerichtete Telegramn
" . "Hers wird in der Abendausl

k“ 0111 7 . Oktober veröffentlicht' . .

1*1*1 n»HtI "er laeuinuuui unu rneinr , es rauit um
'Neutralität „ unvereinbar " , sich „ ein endgültiges
Uber die Schuld an dem im gegenwärtigen Kriege

k>>en Unrecht schon jetzt zu bilden oder es zum
, Zu bringen . Wo Unrecht begangen sei, würden

^Oi $ en  sticht ausbleiben , und die Verantwortlichkeit

,, .. .. Der Präsident berück
seiner Regierung eingenommenen

bxnicht  ausvteioen , uno oie L
k-i schuldigen auferlegt werden.

ksfg. . . Ur BripC . nnrfi hom fotnMiHipii

fl!s,
H 5j'u i u; Wie wir von unterrichteter Stelle erfahren.

S  kaiserlichen Vertretungen nicht in der Lage, ihrelitt, .» . . , . . „ - - - k_ «Ri-IPfP
T ' ung für die Weiterbeförderung derartiger Briese

Zu lassen ."
U?  Oftmatfcnocccin im Ruhezustand. Angesicht«

“tie ”e" — ■ ~ - - • - "^ «/ ^ " bwerten Verhaltens der Polen in der jetzigen
? qu«U hat - wie der „ Pr . Lehrerztg ." mitgeteilt wird.
v - ' " ' * . . "
Ä

I. Qii. v' ,ul > wie uer „ P ». «eihciö *». — - -
vben Ostprovinzen verstärkte Hauptvorstand be-
die .Vereinstätigkeit einzustellen ; denn nach den

lei? en  ssi die Aufgabe des Vereins als beendet an-
HiJL’ wenn die polnische Bevölkerung einer deutlct,-

•lüHi»?» ". Agitation entsagen und mit den übrigen Be-
^ deutschen Heimatlandes bestrebt sein werde,

jjjjt Nich, ^nungen deutscher Kultur teilzuneLm
nungen deutscher Kultur teilzunehmen und

zu verkennende Befähigung und Tatkraft mC . ZU verkennende Besay'gung uno . ...
derselben zu stellen . Die gesamte Organijanon

% l te 'ns wird in den Dienst des Roten. Kreuzes ge-
als erste Rate 25 000 Jt  überpiiefen wurden

^ wer Spende von 5000 Jt  für Ostpreußen.
* dem okkupierten Belgien . Eine Verordnung

/ b,i»!'^ algouverneurs Frh . o. d. Goltz bestimmt sur
°!»,Men Gebiete Belgiens die A n n a h m e p f l i m r
?Ks " n Geldes in Belgien  und setzt sur die
S Le » Mindestkurs von 1.25 Frank fest, »m den

"rubergehende Momente oeranlaßten , den tatiach-
>s !,^ ernden Verhältnissen aber nicht entsprechenden
V siL ZU regulieren, da eine feste Relation wegen
k̂ tli !? sch ändernden Verhältnisse nicht angebrach , er-
»i , wird somit der deutschen Industrie und dem
Ä/k Handel , möglich sein , ihre Bezüge aus Belgien
Afftfg, Zu dezahlen , was vor allem für das Rheinland und
Ä "iid,.« ° ° " 8ruberBedeutung ist. - Unterden verschiedenen

Ben, welche Generalgouverneur o.  d . Goltz zur
elebung des belgischen Gewerbe-

liS / unternon >men hat , müssen diejenigen yervoige-
»"liPip " den . durch die der hochentwickelten Zucker-
/ "' piion ^ "igiens die Eröffnung ihrer Erzeugungs-

^2 -iiNa 'L  E.ISlicher Weise êrm W ' M .» nd^ me
6s l? der reichen Zuckerrübenernie gewichen

handelt sich dabei vor allem um die Sicherung
t/k *fen t)r Don  Brennmaterialien und Kalkstein t»

.swofür die Benutzung gewisser Bahnen

>d ' ung

und Kalkstein für die
.. w. D gewisser Bahnen er-

die teilweise noch für militärische Zwecke in
öenommen sind . Auf Anregung der Zivil-

sind die Inleressenten zunächst veranlaßta *0fu ‘y ^ ,ltv , V| |V._ . . .
\tü „er* Militär -Eisen bahnbehörden ihre Wünsche ge-

"°lZuiegen.

Ausland.
flcbe!.* Mordtat von Serajewo vor Gericht.

»>°^ k L  den Beginn der Verhandlung gegen den
^ Erzherzogs Franz Ferdinand und se.ner Ge-

das „ N . Wiener Tagbl ." vom 7. Oktober:
O " d/Uckseiten umfassende Anklage wurde vor einigen
><! "»e l», ^ "geklagten, 25 Personen, oorgelesen. Die

ous Hochverrat : denn aus dem m derUU| JJOCuücllul , utim uw»
gesammelten Material geht hervor daß die

des Thronfolgers nur ein Mittel für andere
^dreiVe Ziele sein sollte . Die Berhandtung.

Wochen dauern ."

politische Nachrichten.
(i1. wild eine kaiserliche Beioivmwg aus dem

Xu/lfa n Uarticr  veröffeiitlichk , derzusolge „alle gesetzlichen,
. i, en 5QDrI? b/> und Töten sreinder Tauben  ge-
^iĥ ter ^ ^ ften* für das Reich außer Kraft treten.

letz/" Titel „Gnzeta Wojenna " (d. i. Kriegszeitung)
" den von den Deutschen okkupierten Gebietsteilen

'.Maiga, -Polens ein LvochenbiatI als amiltches Organ des üeuhchen
Almee -Oberkommandvs.

Während bisher über das Befinden des früheren deutschen
Militärattaches in Paris , des Obersten von Winterfeldt,
der bekaantiich beim Ausbruch des Krieges als Rekonvaleszent sich
in Grisoiles bei Toulouse ausgehniie » hatte , noch immer Ungewiß»
hei! herrschte, koimni nunmehr durch die in San Sebastian er¬
scheinende Zeitung „Pueblo Paseo " die Meldung , daß der Oberst
dort eingetroffen sei und seine Heilung im neutralen Spanien ab¬
zuwarten gedenle.

Das gegen den Banns Baron Skerlecz vor etwa einem halben
Jahre in Agram verübte Attentat  hat nunmehr seine Sühne
gefunden . Bon den beide» Tatern wurde Schäfer zu fünf Jahren,
Hercigonia zu acht Jahren schweren Kerkers verurteitt.

muss  Verbrechen am Völker¬
recht.

Der bekannte norwegische Gelehrte Dr . Harris Aal
opröffenklichte am 6. Oktober d. Js . in der Kristianlaer
Zeitung „Dagebludet " einen

„Krieg und Voranklvortung-
liberschriebenen längeren Artikel , in dem es u . a . heißt:

„Wenn etn Staat Truppenmassen an den Grenzen
des Nachbarstaates ansammelt , so daß sie eine Bedi ohnng
für den Nachbarstaat bedeuten , so sind diese Truppen-
anjammlungen die Ursache zum Kriege.

Die Schuld am Kriege -
trägt derjenige Staat , der diese Truppen an seine Grenzen
gesandt hat . Dieser Staat ist der Angreifer , selbst wenn
von dem bedrohten Staat die Kriegserklärung ausgeht.
Der Vorsprung in der Mobilisierung der Truppen bedeutet
ln der Regel Uebermacht . In der gleichen Weise , wie
man im Privatleben berechtigt ist, sich gegen semanden
zu wehren , der einen Ueberfall vorbereitet , und nicht ver¬
pflichtet ist. zu warten , bis man das Messer ins Herz be¬
kommt , hat man die Pflicht z„ r Verteidigung und ist nicht
berechtigt zu warten . Dieser Grundsatz im Völkerrecht ist
nicht von Traktaten abhängig , ebensowenig wie es eine
Rechtsordnung in der Welt gibt , die den Bürgern eines
Staates verbieten könnte , stlh gogcii einen Ueberfall zu
wehren . Dies war Deutschlands Stellungl

Nachdem dann der Verfasser die Tatsachenfolge an¬
einander gereiht , und gezeigt hat , mit welcher Unaufrich¬
tigkeit die Zarenregierung Deutschland gegenüber während
der Krisentage aufgetreten ist und trotz ihres Versprechens,
es nicht zu tun , fertig mobilisiert hat , fährt er fort:

Während der Zar noch an Kaiser Wilhelm tele¬
graphierte , dieser möge im Namen Gottes Blutvergießen
verhindern , er , der Zar , wolle keinen Krieg , er wolle oer-
handetn , rücken die Truppen dieses Zaren in Ostpreußen
ein . BieUeicht wollte Rußland , um Blutvergießen zu
sparen , «ine freiwillige Landesabtretung . Das ist Ruß¬
land!  Deutschland wartete mit der Mobilisierung vier
bis fünf Stunden nach der Frist , die es a » Rußland , wie
auch an Frankreich gestellt hatte . Um die Aufrichtigkeit
seines Friedenwillens zu zeigen , übernabm es das Risiko,
dem anderen einen Vorsprung zu geben Ostpreußen hat
teuer hierfür büßen müssen.

Ich rufe bewaffneten Räubern zu , die dabei sind , in
mein Haus einzubreche », daß sie sich zurückziehen sollen,
oder ich schieße . Brapcht Deutschland irgendwelche Ent¬
schuldigungen für einen so allgemein gültigen Instinkt,
wie es die Notwehr ist, wenn es dabei in Formen handelt,
die sowohl das Privatrecht wie auch * '’<* Völkerrecht an¬
erkennen ?

Das oeutsche Volk ha » in dieser Sache ein gute»
Gewissen.

Es wird auf Polen . Elsaß -Lothringen und Schleswig
von den deutschen Gegnern hingewiesen , aber es ist wohl
ntcht gerecht , diese verwickelten inneren Probleme hier zur
Erörterung zu stellen , wo die Rede von Kriegsverhältnissen
zu anderen Staaten ist . Sonst würde das Verhalten
Englands zu Irland , Rußland zu Finnland . Polen und
Kaukasien usw . dazu auffordern , daß man es sehr eilrg auf-
gibl , Staff von außervölkerrechtlichen Verhältnissen herber-
zuschasfen . Es ist nicht angängig zu sagen , daß Deutsch¬
land für den Krieg von 1014 verantwortlich zu machen ist,
auch wenn es früher hundertmal mit anderen Kriegen ge¬
droht hätte . Wenn man so streng gegen Deutschland und
die inneren und äußeren Verhältnisse zu Gericht geht —
was nicht nur die Presse von Deutschlands Gegnern in
dieser Zeit getan hat — . wie kann man darum herum¬
kommen , den Staat anzuklagen , der sich in den Zwist
Oesterreich -Ungarns mit Serbien eingemischt und somit de»
Weltkrieg veranlaßt hat , nämlich Rußland ? ^

Man ( lagt über Deutschlands fürchterlichen
Militarismus

und mit welchem Recht ? Damit sollte doch nur ange-
üeulet werden , Deutschlands Kultur trage den Stempel
der Eroberungsmoral . Diese Moral sei als ein Hinder¬
nis für die Entwicklung seiner eigenen und der Kultur
der übrigen Welt anzusehe » . Macht man die Probe auf
diesen Vorwurf , so fällt er zusammen . Deutschland hat
niemals den Frieden mit irgendeiner zivilisierten
Macht während seines ganzen Bestehens gebrochen.
Es würde mindestens ebenso berechtigt sein , die Eigen¬
art des Deutschen Reiches in seiner Industrie , Technik
und Wissenschaft , seinem Handel und Musikleben,
seiner Sozialpolitik und vielen anderen Kulturzweigen zu
sehen als im Militarismus . In all diesem hat sich Deutsch¬
land den Höhen der Weltkultur genaht und die Kultur
weitergesührt . Deutschlands Militarismus ist also weder

ein Hindernis für die rweireiennuicklnng Deutschlands noch
für das Weiterkoininen üer übrigen Welt . Wenn man in
anderen Ländern Zustände zu schaffen meint , so daß man
in ein andauerndes Rechtsverhältnis zu ihnen zu treten
vermöchte , dann kann man sickjerlich auf geriiianische
Redlichkeit und Zuverlässigkeit von seiten Deutschlands
bauen ."

2Neyer-Wa!deck.
Die erfolgreiche Zurückweisung des engkisch -japanischev

Angriffes aus unsere ostasiatische Vesitzuna Kiuutschov
bringt aufs neue den Namen des Gouverneurs dieser Ko¬
lonie , des Kapitäns z. See Alfred Meyer -Waldeck , in giän-
zende Erinnerung . Sein Telegramm gelegentlich der ja¬
panischen Kriegserklärung : „ Einstehe für Pflichterfüllung
bis aufs äußerste !" errang ihm Sympathien überall , wo
mnn deutsch denkt und fühlt , und diese Sympathien wur¬
den noch größer , nachdem er nun seine Worte in Taten
nmgesetzt hat . Geboren im Jahre 1863 als Sohn eines
Heidelberger Universitätsprofeffors , verbrachte er fast seine
ganze Gymnasialzeit in Heidelberg und studierte auch
zwei Semester an der Ruperto -Earola , ehe er 1884 , also
vor genau dreißig Jahren , in die Marine eintrat . I »i
Jahre 1900 wurde er an Kaisers Geburtstag Kapitän zur
See , im August vor drei Jahren Gouverneur » ujeres
Kiautjchvugebietes , das er jetzt gegen den weißgelben
Zweibund zu verteidigen hat.

/Ulf 1018

Aus dem Reiche. ^
Dar , Eiserne Kreuz . Dem Prinzen Max von

Sachsen,  der zurzeit Feldgeistlicher bei der 23 . In¬
fanteriedivision ist, ist vom Kaiser das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse und vom König von Sachsen das Ritter¬
kreuz erster Klaffe des Albrechtsordens mit Schwertern
verliehen worden . — Prinz Friedrich Sigismund,
der älteste Sohn des Prinzenpaares Friedrich Leopold,
hat jetzt ebenfalls wie sein Bruder das Eiserne Kreuz er-
halten . — Der Kommandierende General , General der
Infanterie von E m m i ch , dem für die Erstürmung von
Lüttich der Orden Pmir le Merite verliehen worden war,
hat nun auch das Eiserne Kreuz erster Klaffe mit einem
gnädigen Kaiserlichen Handschreiben überreicht erhalten.

Wie ein Eisernes Kreuz erworben wird . Wir
hören täglich die schlichten Meldungen von der Verleihung
Eiserner Kreuze . Aber nur in den seltensten Fällen , wie
bei Kommandant und Mannschaft des „ U 9 " , erfahren wir
die Tat , die hinter dieser höchsten Ehrung steht . So er¬
zählt ein Mitarbeiter des „Hamb . Frdbi ." :

«Ich sprach gestern mit dem Unterojsizier  Hans Heine»
mann  der Garde -Fußartillerie . Er hat das Eiserne Kreuz beim
Sturm auf Lüttich  erhalten . Ein Fünftel seiner Batterie war
schon gefallen , ehe sie noch fünf Kilometer vor Lüttich in Stellung
gehen und sich eingraben konnte. Rings dröhnte das weite Land
vom Donner der Geschütze. Die schwere Festungsartillerie der
Fvlts van Lüttich schleuderte dem Angreifer ihre zentnerschweren
Granaten entgegen . Da plötzlich — es war auf dem Höhepunkt
des heißen Artilleriekampses — fällt eins dieser Riesengeschosse
mit dumpfem Schlag mitten in die deutsche Batterie . Der Sand
spritzt nach allen Seiten , und das Geschoß liegt offen in der
Höhlung . Jede Sekunde kann es krepieren, und die ganze Batterie
würde vernichtet sein. In diesem Augenblick geht mit einer fast
erschütternden Selbstverständlichkeit durch das Gehirn de» Unter¬
offiziers der Gedanke : Lieber einer, als » alle l Er springt hin,
rafft das 125-pfündige Geschoß von der Erde empor und schleppt
es, an den Leib jgepreht , im Laufschritt aus der Batterie in die
Feuerlinie yinein , wohl wissend, daß er sich damit auch oem eigenen
Feuer preisgibt . Wäre das Geschoß in diesen Sekunden krepiert,
es hätte ihn in tausend Stücke gerissen. Aber es glückte. Zwanzig
Meter vor der Batterie wirst er es von sich und wendet sich zurück,
um eiligst in Sicherheit zu kommen ; doch kaum ist er fünf Meier
gesprungen , das war die Zeit der Granate gekommen ; sie explo¬
dierte mit lautem Brüllen und spritzte ihren totbringenden Eisen¬
hagel nach allen Seiten . Hans Heinemann aber wird wie durch
ein Wunder gerettet . Nur ein Splitter trifft ihn in die Ferse
eben über dem Hacken. Sieben Stunden später fiel Lüttich. Er
hat die Verwundung nicht beachtet, ist mit hineingestürmt und hat
noch drei Stunden um Straßenkamps teilgenommen , bis er zu-
sam menbrach und von einem französischen Arzt , der sich In der
Nähe befand, verbunden wurde . Belgische Zeitungen haben von
seiner Tat berichtet. So erwirbt man das Eiserne Kreuz ."

vor Freude gestorben . Der in hohem Alter stehende
Vater des Matrosen O . Koschalsky vom „ lk 9" in Halber-
stadt starb bei der Nachricht von der Heldentat des „ O 9"
vor Freude und Aufregung am Herzschlag.



Der Krieg.
Tagesbericht von den Kriegsjchauplatzen.

Großes Hauptquartier , 8 . Oktober,
abends . ( Amtlich .) Vom westlichen Kriegs¬
schauplätze sind Ereignisse von entscheidender
Bedeutung nicht zu melden . Kleine Fortschritte
und bei >L>t. Mibiel und im Argonnenwalde
gemacht.

Vor Antwerpen ist Fort Breendonk ge¬
nommen . Der Angriff auf die innere Fort¬
linie und damit auf die dahinterliegenden
Stadtteile hat begonnen , nachdem der Komman¬
dant der Festung die Erklärung abgegeben
hatte , das) er die Verantwortung übernähme.

Die Luftschisfhalle in Düsseldorf wurde von
einer durch einen feindlichen Flieger geworfenen
Bombe getroffen . Das Dach der Halle wurde
durchschlagen und die Hülle eines in der Halle
liegenden Luftschiffes zerstört.

Im Osten erreichte eine voü Lomsha an¬
marschierende russische Kolonne Lyck.

Mit der Beschießung der Stadt Antmerpen
begonnen.

Brüssel , 8 . Oktbr . (Nichtamtlich .) Gemäß
Artikel 2 « des Haager Abkommens betreffend
die Gesetze des Landkrieges ließ General
v . Beseler , der Befehlshaber von der Be
lagerungsarmee von Antwerpen , durch Ver
Mittelung der in Brüssel beglaubigten Ver
treter neutraler Staaten gestern nachmittag die
Behörden Antwerpens von dem Bevorstehen
der Beschießung verständigen . Die Beschießung
der Stadt hat um Mitternacht begonnen.

Die Beschießung von Antwerpen.
Von der holländischen Grenze , 8. Oktbr. Aus

Roosendaal wird gemeldet : Die Beschießung von Antwerpen
dauert « die ganze Nacht durch. Das Feuer war so heftig,
daß in Roosendaal die Häuser zitterten . Tausende von
Flüchtlingen sind angekommen oder werden noch erwartet.
Während der ganzen Nacht konnte man die Feuersglut von
hier wahrnehmen . Die Petroleumbehälter im Hafen scheinen
in Brand zu stehen. Der Südbahnhof brennt ebenfalls.
Der Hauptbahnhof hat ebenfalls ernstlich gelitten . Die Re¬
gierung hat besohlen, alle Eisenbahnzüge für die Beförderung
von Verwundeten und Flüchtlingen bereitzuhalten.

Bon der holländischen Grenze , 8. Oktbr. Aus
Hütte an der Grenze wird gemeldet , daß heute morgen
Kanonendonner von Antwerpen dort vernehmbar gewesen sei.
Gegen 6 Uhr habe es einen fürchterlichen Knall gegeben.
Wahrscheinlich sei ein Munitionslager aufgeflogen . Im Laufe
des Morgens seien mehrere Flieger gesichtet worden , die nach
der belgischen Grenze zu strichen.

Von der holländischen Grenze , 8. Oktbr. Be¬
merkenswert ist, daß aus London gemeldet wird : „Ungeachtet
des gewaltigen Widerstands der Garnison haben die Deutschen
ihre Stellungen bei Antwerpen vorgeschoben."

I Die Flncht aus Antwerpen.
1 Von der holländischen Grenze , 8. Oktbr. Aus
■ dem Grenzort Putte meldet der Maasbode!

! Während des ganzen Tages (Mittwoch ) und namentlich
, am Abend , wo ich telegraphiere , strömt die Schar der Flücht-
! linge ohne Unterlaß hier durch ; wir nehmen an , daß über

Putte schon mehr als 10 000 gekommen sind. Auch über
Roosendaal und Ossendrecht müssen zahlreiche belgische Unter¬
tanen ihre Zuflucht genommen haben . Die Flüchtlinge
kommen aus der Stadt Antwerpen , die, wie einzelne be¬
haupten , schon beschossen wird . Andere kommen aus Oeleghem
und Contich , zwei Dörfer , die wir aus der Entfernung schon
brennen sehen. Wieder andere sind aus Deurnc , (etwa andert¬
halb Kilometer von Antwerpen ), wo sie heute morgen durch
eine Beschießung überrascht wurden ; tags zuvor waren sie
noch beruhigt , allein gegen 0 früh wurden sie plötzlich durch
furchtbaren Kanonendonner erschreckt. Obschon alle Habe im
voraus gepackt war , konnten die meisten Einwohner nichts
als das nackte Leben retten . Während die deutschen Granaten
niedergingen , flohen viele im Nachtgewand nach Antwerpen.
Sie brauchten zwar nicht weit zu laufen , allein , als sie bei

! der Stadt waren , wurde den Aermsten der Einlaß verweigert.
Man sandte sie in der Richtung nach Holland weiter und

I so kam es, daß die ganze Einwohnerschaft Deurnes hier
i durchkam . Einige hatten weiter nichts mitgenommen als

einen Schubkarren , auf dem unter einem Sack ein Kaninchen
verborgen lag . Es war ein trüber Anblick, zu sehen, wie
diese Flüchtlinge sich in Obhut begeben mußten , Krüppel,
Lahme und Blinde wurden auf Kärrchen über die Grenze
gebracht . Allein die Bewohner von Putte , die durch diesen
„trek" sehr aufgeregt waren , nahmen sich der Bedrängten in
der liebevollsten Weise an . Rührend war es, als die Nonnen
von Wyneghem vorbeikamen . Sie hatten während der Nacht
auf die Flucht gemußt und nur wenig Kleider auf dem großen
Handwagen mitnehmen können . Sie selbst zogen den Wagen
und hatten schon einen in dieser Weise zurückgelegten sechs¬
stündigen Marsch hinter sich. Gegenwärtig ist alles um
Antwerpen ruhig . Wir bemerkten nur einzelne Feuersbrünste
in der nächsten Umgebung der Stadt . Es scheint jedoch,
daß es nur die Stille vor dem Sturm ist.

In geheimer Sitzung hat der Antwerpener Stadtrat
einstimmig sein volles Vertrauen zu der Kriegsleitung aus¬
gedrückt. Die bürgerliche Behörde sei dank diesem Vertrauen
einig, um Widerstand bis zum äußersten zu bieten und die
Stadt lieber beschießen zu lassen, als sie zu übergeben.

Die wilde Flucht der Einwohner aus
Antwerpen.

Amsterdam , 9. Oktober. (W. T. B. Nichtamtlich.)
Aus Städten und Orten an der belgischen Grenze kommen
Nachrichten vom Eintreffen belgischer Flüchtlinge . Ein Teil
ging nach Vlissingen , um weiter nach England zu gehen.
Viele sind direkt von Antwerpen nach England gerist. An¬
kömmlinge erzählen , der Kommandant der deutschen Be¬
lagerungstruppen habe die Beschießung der Stadt bis heute
früh 5 Uhr aufgeschoben, um die Einwohner abziehen zu
lassen. Auch Rotterdam war gestern von Flüchtlingen über-
schwemmt. Der Rotterdamsche  Courant meldet aus Rosendaal,

Müfinensterne.
Kriminalroman von M . Kossak.

(Nachdruck nicht gestattet .)
_ 1. Kapitel.
ES war an einem kalten , mondlosen Abend des sich seinem

Ende zuneigenden Oktober . In den ..Kaiserhallen ", einem
grogen . eleganten Varitee am Wiener „Graben ", drängte sich
Kopf an Kopf , wie es regelmäßig geschah, seitdem die schöne
Ainta Brnsto dort anftrat . Die Künstler in den Kaiserhallen
»elsteten durchweg Vorzügliches , aber die Habitues des Lokals,
welche das Programm bereits zur Genüge kannten , erschienen
doch erst, wenn die Nummer der reizenden Italienerin an die
Reche kam. Dann saßen sie schier andächtig , verwandten kein
Auge von der lazertenhaft geschmeidigen Gestalt und wagten
rainn zu atmen , um die weihevolle Stimmung , die sich ihre»
und ihrer Umgebung beinächtigt hatte , nicht zu stören.

Jetzt war der große Augenblick da . Mademoiselle Celina
Diipout und Monsieur Anntole Leclair , das Pariser Säuger-
paar , hatte soeben seine prickelnden , graziösen Montmarlre-
^ho " lons beendigt , der Vorhang war gefallen und in ver¬
blüffend kurzer Zeit wieder emporgegangen , um eine seltsam
traumhafte Szenerie , eine in verschwommenen Umrissen und
Farben gemalte tropische Waldlandschaft , in deren Hinter¬
grund lautlos fließendes Wasser blinkte , zu zeigen , und das
Orchester hatte eine fremdartige , etwas monotone Melodie
zu spreleu begonnen . Wer einen Blick darauf ivarf , der war
Überrascht zu sehen, daß die Geiger , Flöten und Klarinetten¬
blaser sich einer beschaulichen Ruhe Hingaben und daß plötzlich
vier Harfenspielerinnen und zwei Männer mit großen , wnn-
derltch geformten Blasinstrumenten dort saßen . Die letzteren
waren vorläufig aber noch nicht in Tätigkeit gesetzt, und nur
die Harfe «, ließen leise, süße Töne erklingen . ' Während diese
sich in die Ohren der Hörer schmeichelten, kam, von einem in-
lenstven bläulichen Licht umflossen , eine zarte , märchenhafte
Gestalt hereuigeschwebt . Schleierartige Gewänder , die um den
Oberkörper einen Blumenkelch formten , umflossen die schlanken
Glieder , die Arme waren von gleißenden Schlangen umwnn-
den , und das zierliche Haupt schmückte der charakteristische
Kopfpiltz , wie ihn die Frauen aus der Pharaonenzeit trugen
* «Wie schön, wie wunderschön !" flüsterte es in den Reihen

der Zuschauer . Und wahrlich , die Künstlerin dort auf der Bühne
verdiente die Bewunderung , die sie erregte . Sie mochte in
der ersten Hälfte der zwanziger Jahre stehen , aber ihr schma¬
les , blaßbrannliches Gesicht, das an regelmäßigem Schnitt
milden herrlichsten Meisterwerken der Antike wetteiferte , be-
| aJf « ne ^ niedliche Weichheit der Formen , die einen
kesselnden Kontrast zu den blutroten , vollen Lippen und den
brennenden Kohlenaugen bildete ; diese Augen aber ivaren
unnatürlich groß , so daß man förmlich erschrak, wenn sie die
von langen , seidigen Wimpern befransten Lider hob und das
Strablenkeuer ibrer Blicke auf das Publikum richtete. Wun¬

derbar wechselnd erschien auch der Ausdruck ihrer Züge , welche
die ganze Skala menschlicher Empstndungen widerznspiegeln
vermochten . In diesem Augenblick freilich lag nur etwas Mü¬
des . Sanftes , Schwermutsvolles darin , mit denen sie über
das Podium glitt . „Der Lotosblume Tanz " war ihre Num¬
mer auf dem Programm genannt und tatsächlich erinnerte
die ätherische Gestalt in dem blauen Licht, das sie beständig
begleitete , mehr an eine Blume , als an ein lebendes Weib.

Und jetzt ein paar schrille posaunenartige Töne aus den
Rlasinstrumenten — das blaue Licht erlischt, ein kurzes
Dincheinanderfunkeln der roten , grünen und gelben Flam-
menblitze , die der Scheinwerfer auf . der mittleren Galerie er¬
zeugt und die das Auge derart blenden , daß man nichts von
dem erkennt , was auf der Bühne vorgeht , darauf ei» Drehen
wie von einem roten Feuerrad , das plötzlich stillsteht und
die Märchenlandschaft in grellrotem Licht zeigt . Noch immer
glänzt das lautlos fließende Wasser im Hintergründe , aber
die Palmen zu seinen beiden Seiten haben sich in egyptische
Säulenhallen verwandelt , vor denen je rechts und links eine
Sphinx Wache hält . Auf der Mitte der Bühne steht die Lotos¬
blume von vorhin , nun mehr eine egyptische Prinzessin oder
auch — wer will es sagen ? — eine Sklavin im ganzem Reiz
berauschender exotischer Schönheit . Sie trägt noch dieselben
Gewänder , aber durch die Art , wie sie sie um sich drapiert , ge¬
winnen sie das Ansehen mvrgenländischer Pracht . Wie sie
schreitet , tanzt , sich beugt — jeder Zull eine Salome oder
sonst eines jener Weiber , denen ein Menschenleben nichts gilt,
wenn es sich um die Befriedigung ihrer grausamen Launen
handelt . Wie die kleinen , spitzen Zähne raubtierartig zwischen
den halbgeöffneten Lippen blitzen, ivie die Augen funkeln . Mit¬
ten in eitler ihrer tigerhaften Beiuegungen greift sie sich an
den Kopfputz , reißt ihn herunter und während die schwarzen
Haare fessellos herabsallen , bleibt sie mit erhobenen Armen,
wie erstarrt stehen. Das rote Licht weicht dem anfänglich
blauen , Palmen breiten , zu beiden Seiten sich vorschiebeud
ihre Wedel über die Säulenhallen , die Posanneutöne schwei¬
gen und wieder spielen die Harfen ihre süßen , leisen Weisen.
Die Tänzerin aber schwebt, sich langsau , aus ihrer Erstarrung
lösend , immer mit erhobenen Armen , auf das blinkende Wasser
zu , gleitet hinein und versinkt darin . Nilr der Kopf , um den
die Schleiergewäuder sich wie ein Blütenkelch blähen , schivimmt
über den Fluten . Die Lotosblume auf dem mvndbeschieneiieu
Wasserspiegel.

Ein Beifall , der das ganze Haus durchtost , folgt dem
Fallen des Vorhanges . Ein halbes Dutzendmal muß Anita
Vrusio den Vvrrusen Folge leisten . Sie erscheint mit tiefernstem
Gesicht, verbeugt sich mit der Würde einer jungen Fürstin
und entfernt sich gemessen. Nicht einmal , als ihr aus der
Proszeniumsloge ein prachtvolles Bukett von Tuberosen und
Orchideen zugeivorseu wird , huscht der Schatten eines Lächelns
um ihren Mund.

„Die versteht es !" sagte eine junge Artistin hinter der
Szene threr Kollegin . ..Was meinst Du ftiiba ob es uns

Flüchilinge sagen aus , in Antwerpen forderte man h
die Bewohner auf , die Stadt zu verlaffen . Eine

0$ |(j,
wurde von einer Taube auf den Bahnhof geworfen.

>eri.

hat der Auszug die Form einer panischen Auswa»- ^
angenommen . Die Wege nach der holländischen Greitzs, ! ^

schwarz von Menschen. Endlose Extrazüge fahren nach ^ 0t«n
daal . Die Fluch linge sagen, der König habe mit ^
gierung Antwerpen verlaffen.

Die Flucbt des belgischen Königs-
Von der bolländischen Grenze , 8. Oktbr

Roosendaal meldet ver aus Antwerpen angekommene

$
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erstatter des Amsterdamer Handelsblad , mitten in °j 1
dränge sei in Antwerpen der königliche Kraftwagen r»>J

König und der Königin erschienen. Das Königs?"^ ^ ^
über die militärische Schiffbrücke auf die andere ^^  H
Schelde , und das Fahrzeug war bald außer Sicht- ^ ^
Sas van Gent meldet das Vas Diazsche Bureau - *
Albert ist heute morgen 9 Uhr in Selzaete an der hollb»
Grenze auf belgischem Gebiet angekommen.

Die Uneinigkeit in Frankreich.
Berlin , 8. Oktbr. Nach in Genf vorM^

Pariser Telegrammen hätte General Galliens F
Führer des sozialistischen Arbeitersyndikats,
mehrere Abgeordnete , wegen regierungsfeindlicher
in der Bevölkerung aus Paris ausgewiesen.

Wie es in Paris aussteht , ^
meldet ein angesehener schwedischer Novellist feinet . ^
aus Paris . Rach der ersten Panik bei dem Annia l j
Deutschen haben sich die Pariser jetzt wieder eiM » ^
obwohl sie alle mit einer neuen baldigen Einschließung
die deutschen Truppen rechnen. Das Leben in dê ^
fast ausgestorbenen Straßen ist wieder neu er!""
während zieht Militär wie in den ersten Mobilma
hindurch . Engländer , Belgier , französische r • j
Husaren , Spahis und afrikanische Jäger , KüraMb ' ^ F
goner und schwere Geschützbatterien wechseln, sich „jjr
verwundete , Offiziere und Soldaten , humpeln , von fl -11
klein bewundert , über die Bürgersteige . In den &n
französische und englische Offiziere theatralisch -  .
trinken , spielen sich manche geräuschvollen Szenen. , . öerau|cpouen wzem"
zeigt sich triumphierend zwei zerlumpt aussehende $
Soldaten , die in dieser Kleidung aus deutscher
entronnen sein sollen. Des Nachts gehen große- % if
transporte durch Paris , meistens Senegalesen | P

9 # ,

auf dem Kopf . All diese negerartigen „Soldaten .
umständlichen Landestracht sollen nun in einem ^f
europäischen Kriege ein europäisches Volk aus de
reißen ! Einfach lächerlich!

Ein Sieg der Oesterreicher über die ^
Frankfurt a . M ., 9. Oktober. Die

meldet aus Budapest vom 8. Oktober : Nach einer ^
aus Klausen sind in Heßtercze eingedrungene rusn ^
baten in der Nähe der Ortschaft Telcs in »etn ^
Weise geschlagen worden . Mehrere hundert Ruu^ „jü
gefangen,  die übrigen flüchteten unter Zurk " -̂ ^ --
Geschützen gegen Magyrlapos . Der Regierung ^ ^
Graf Edmund Bethlen verständigte die Bewohner
Kundmachung von dem errungenen Sieg.

wohl auch einmal so glücken wird ? Ich grauve
stehen uns eben nickt lv'n Air aeben . dei>" ' M 1

ingefangen , sondern bloß mit ihrem vornehmen ®
^..^^ E'.Fr >da"Genan »teZi,cktegleichmütigdieAchsrm'DpM.
hübsch ist sie wirklich, zehnmal hübscher als ich und fl[$ Vt
es mir nicht übel nehmen . Louison - auch

kann ich nicht finden ." entaeanete die anv», «Das kann ich nicht finden ." entgegnete M« flS £ iU*ffl
l ' ch. »Und wenn mich - ich möchte sie doch «M - Ahaben , denn sie hat emen schleckten Cbarakter . Whaben , denn sie hat einen schlechten Charakter . M '" '
sie kennen möchte, wie sie wirklich ist. dann wurde
ten, sie zu heiraten ." _ _

)och

, sie zu heiraten ." 0
«Wie Du redest !" tadelte die blonde Klel«e>* fl„ft»
h 'Eiand der Anita etivas nachsage». Sie »1» f|

diges Mädchen , das weiß jeder.
„Na ja . das wohl , aber daß sie sich den

hak»ist doch bloß Berechnung . So ein alter Ma » ^
"A '^ icht liebt sie ihn doch und - " M 'M
..Lieben ? Die ?" unterbrach sie Louison,.

Gelächter ausbrechend . „Du bist doch wirklich
s« dumm . Er . der alte Narr , der Welshofen . >1» S flo-. vri tme vcarr , oer Weisyo,r >.x,' . f0  fl
Ohren m sie vernarrt — gewiß — aber sie? ^nickt ! Jinft Du hnfi _ t)d§  9 ,rt (ttfnicht ! Hast Du das schöne Bukett gesehen, «ö#

r' ' ' ' iBrillantarmbando^Wahrscheinlich steckt wieder ein Brnlaniar, »»- ' o»»^ np'
drin . Ist doch eine komische Manier , dergleichen â
ZU werken DnS föfct m « ,; n „a  dem eZu werfen . Das läßt man doch sonst aus dem 9

bloß , damit alle sehe», d v ^reichen. Aber er tut es
liebt ." ^ flde.

„Das ist doch nett von ihm, " gegenredete die
da die Hochzeit mm doch bald sein wird ." n-uiftN^ fl»

^ ..Noch ist sie nicht gewesen, " unterbrach sie^ laust"-
„Bis dahin kann noch viel Wasser über de»
sechs Wochen - lieber Gott . ,vas kann da 9^ ^ / Kv *JJUU)KU— lieber Gott , was kann da S^n ^ jcht,'
. .. ..Daß er Dich heiratet , geschieht ganz g°L,i >A \Ü-
höhnisch ein Clown mit kreideweiß angestnch
fuchsroter Perrücke , der eben an den Mädchen ^
»Bor Deinen Zähnen fürchtet sich ja doch jeder- ^ ,»>

Die letztere Bemerkimg galt dem auffam » ' h,„r»'
Lomsons . der Quelle ihrer Erfolge und ^
diese wie aus Eisen gemachten großen BW 11 Jie 'J
denen sie z„ m Stalliien des Pnblikuins d»e nt
aufhob . Leider mir konnte man nicht sage" '

■ ihrer Persönlichkeit erhöhten , sie wäre ei» \eT^ ct
chen gewesen, hätte der Kontrast Z'vischeu^
schemimg und den großen Zähnen nicht jeden i
hatte sie dessenungeachtet geling , und roi« *
Graf Welshofen , bevor er der schönen %}n ^ ih>fl"«ti>i^
uud unrettbar ihrem Zauber verfiel , einer V , ^je o
se». Dies war auch der Grund , warum Lo>
nenn so bitter haßte.

Fortsetzung folgt-



Der rettende Rieb.
Von 6eorg von Rohrfcbetdt.

mag so ungefähr im Jahre 1882 gewesen nußbraun angerauchten MeerschaumkopfzumVorschein,ge-
sein, als wir wieder eines Abends beim stopft war die geräumige Pfeife bereits, rauchte an, drückte
Familienvaterschöppchen in der „Goldenen den Tabak sanft nieder und klappte den Silberdeckel zu.
Sonne " von des Tages Last verschnauften. „So !" Behaglich lehnte sich der alte Herr zurück und

Unser Alterspräsident , Herr Generalmajor außer Dienst sagte zufrieden schmunzelnd: „Ja , Kinderchen, sie schmeckt
Freiherr von Loxingen,' brachte nach Gewohnheit seinen mir immer noch, trotz meiner rüttelvollen Neunundachtzig,

S . Al. S . . «Soeben".



hätte das vor nunmehr grade siebzig Jährchen nimmer
geglaubt . And ich wette, baß mir mein billiges Pfeifchen
viel besser bekommt, als euch die teure Giftnudel . Was
ihr junges Volk dabei in vier Wochen an Zigarren ver¬
dampft , kostet nrich mein guter Kanaster nicht das ganze
Jahr über. Na , und was mein Freund Kohlhammer
damals anno achtzehnhundertundzwölf mit seinem Almer
fertig gebracht hat , das soll ihm mal ein Glimmstengel¬
raucher nachmachen!"

„Erzählen, erzählen, Herr General !" klang 's aus der
Runde der nur vergleichsweise mit dem Sammelwort
„Kinderchen" benamsten Stammgäste ; das jüngste „Kind"
besaß nämlich bereits wieder erwachsene Kinder. Ar¬
großvater , wie Papa Loxingen, war allerdings noch
niemand von „dem jungen Volk," Großväter gab's
etwa sechs, darunter einer ein Sohn des greisen Freiherrn.

Der General strich den langen , schlohweißen Schnurr¬
bart zurecht und erwiderte kopfnickend: „Meinetwegen,
ja ! Der Kohlhammer ists wert, in der Erinnerung seiner
Landsleute weiterzuleben.

Also auf dem verteufelten Rückzug von Moskau
hatte mein strammes westfälisches Dragonerregiment bis
zur Beresina noch so gut wie möglich zusammengehalten,
von da ab wurde die Geschichte aber graulich. Die
armen Pferdchen gingen vor Hunger elend zugrunde,
und wir aßen sie auf, um nicht ebenfalls zu verhungern.

Ich war damals noch Junker und ein kerngesunder
Bursch, aber daß ich heute hier mit neunundachtzig
Wintern auf dein Rücken sitzen würde, habe ich mir
wahrlich nicht träumen lassen, so entsetzlich matt und
hoffnungslos fühlte ich mich vor Mangel . Kälte und
Anstrengung.

Wer weiß, wo ich jetzt lüge, hätte sich nicht durch
Zufall , wenn's einen Zufall gibt, mein engerer Lands¬
mann Kohlhammer zu mir gefunden. Das war ein
baumstarker , verwegener Oberjäger von dein Marburger
Bataillon und hielt treulich bei mir aus , trotzdein ich
für ihn eigentlich nur Hindernis imb Plage darstellte.
Oft hat er mich gestützt und weitergeführt, wenn ich vor
Kraftlosigkeit zusammenbrechenwollte; als einmarschierter
Grüner zu Fuß hielt er das Laufen viel besser aus , als
ich, der auf den Sand oder vielmehr auf den Schnee
gesetzte Reiter . '

Die liebe, kreuzbrave Seele ! Gott möge ihr im Himmel
den Opfermut vergelten ! Der Wackere starb vor zwanzig
Jahren als preußischer Oberförster, kurz nach meinem
letzten Besuch bei ihm. Wir sind durchs ganze fernere
Leben treue Kameraden geblieben und schauten uns so
oft ins Auge, als es sich irgend machen ließ.

Als Waffen führten wir nur noch unsere Seitengewehre,
Kohlhammer außerdem noch ein kleines Beil im Gurt
zum Holzhacken; seine schwere Büchse hatte er liegen
lassen, da er die Unmöglichkeit einsah, sie samt mir und
unseren beiden leeren Magen durch den Schnee zu
schleppen.

So irrten wir eines schauerlich kalten Tages seitwärts
der großen Straße nach Wilna umher, um irgendwo
etwas Eßbares aufzutreiben, als urplötzlich aus einer
rNchtendickung zwei Kosaken mit drohend gesenkten
Bratspießen auf uns lossprengten.

„Lanzenspitze an der Klinge ablaufen lassen, und
dann fix unter die rechte Hand springen, hab's schon mal
ausprobiert ", sagte Kohlhammer rasch, „in die Achsel¬
höhle nachstechen!"

„Springen ? Haha , will's versuchen!" Ich glaube
nämlich, mit dem Springen hätte es bei mir bedenklich
gehapert. Wir zogen blank und erwarteten mit ver¬
zweifelter Ruhe den Angriff ; da parierten die Kerle auf
zwanzig Schritt ihre kleinen Katzen — wir mochten
ihnen wohl zu unbehaglich entschlossen aussehen —,
warfen die Lanzen am Riemen zurück und schlugen die
Gewehre auf uns an.

„Na , Barönchen, jetzt Hafis geschnappt!" brummte der
Oberjager verdrossen, „vorläufig heißt's klein beigeben."

Er hob die Hand und rief laut : „Njemzi, nix Fran-
zuskr !" (Deutsche, nicht Franzosen !)

Es war vor kurzem bekannt geworden, daß der
russische Kaiser Alexander befohlen hatte, die deutschen
Soldaten als Gefangene besser als die Franzosen zu be¬
handeln , erstens weil sie nur gezwungen gegen Rußland
fochten, und zweitens, weil sie möglicherweise bald wieder
Bundesgenossen des Zaren sein würden.

Ob die Wutkis das auch bereits wußten, ist Nicht
sicher, jedenfalls ließen sie die Schießprügel sinken Und
bedeuteten uns durch Zeichen, die Waffen niederzulegen.
Wir fügten uns schweren Herzens der Notwendigkeit
und warfen Säbel , Hirschfänger und Beil hinter uns
in den Schnee. Der eine Kosak ritt dicht heran und
streckte uns mit nicht mißzuverftehender Gebärde die
Schmutzpfote hin. Ich hakte meine Ahr ab, und Kohl¬
hammer reichte ihm brummend sein wohlgefülltes Geld¬
beutelchen; einen Augenblick wog's der Halunke prüfend
in der Hand , warf im Nu den Gaul herum und jagte
lachend davon, seinem lieben Spießgesellen das Nach¬
sehen oder vielmehr die Nachlese lassend.

Der andere, ein breitschultriger Tölpel in prächtigem
Wolfspelz, fluchte wie ein Türke hinterdrein , zog ein
Doppelpistol unter des Gewandes wallendem Falten¬
wurf hervor, hängte das Gewehr an den Sattel , ritt
heran und sprang ab. Zähnefletschend zeigte er uns
in augenscheinlich sehr übler Laune den gespannten
Puffer in seiner Rechten und begann , mit der groß¬
städtisch fingerfertigen Linken uns zu durchsuchen.

Der Mann war geübt in dergleichen; mir nahm er
im Amsehen Messer und Feuerzeug weg, dann holte er
freudig^ grinsend aus Kohlhammers Brusttasche eine
jchöne Tabakspfeife mit dickem, silberbeschlagenem Almer
Maserkopf hervor. Sie war ein teures Andenken von
meines Freundes verstorbenem Vater , das er in allen
Nöten sorgsam wie den kostbarsten Schatz gehütet hatte;
jeden Morgen glitt sein erster Griff in die Brusttasche
nach ihr.

Jetzt stand er einen Augenblick wie versteinert; auf
einmal kochte unbändige Wut in ihm auf — dann aber
war schlecht mit ihm spaßen. BlitzschnellenGriffs riß
er dem Spitzbuben das Kleinod aus der Hand und
schmetterte es ihm mit ingrimmigem Nachdruck zwischen
die schiefgeschlitzten Tartarenäuglein . Der Pfeifenkopf
und der Kosakenschädel, beide krachten vernehmlich,
und der Inhaber des letzteren sank lautlos wie ein leerer
Maltersack in sich zusammen.

Wir fackelten nicht lange, nahmen dem schwer¬
ohnmächtigen Zottelbären meine Habseligkeiten wieder
ab, dazu die warme Wolfsschur, in dib ich hineinkriechen
mußte, und klaubten unsere Waffen aus dem Schnee.

Das übrigens sehr schön gearbeitete Doppelpistol mit
blauen , goldverzierten Läufen und eingelegtem Schaft
setzte mein Freund in Ruh und schob es mir in die
Tasche. Er selbst hängte Gewehr und Munitionstasche
um, half mir in den drei Spannen überm Widerrist
thronenden Sattel des Steppenrößleins , packte fest in
den Bügelriemen , ich klatschte mit dem Kantschu, und
heidi, ging die Reise fort auf Nimmerwiedersehen, vor¬
erst mal eiligst wieder auf die große Heerstraße.

In dein kunstvoll aufgetürmten Sattelgepück fanden
wir zu unserer aufrichtigen Freude Lebensmittel und
Branntwein außer sonstigem wertvollen und wertlosen
Plunder , der ähnlich wie das feine Pistol wohl unter¬
wegs „gefunden" war . Na , kurz und gut, unsere fer¬
neren Nückzugspfade führten zwar auch nicht über
Rosen, leiteten uns aber doch glücklich und leidlich ge¬
sund ins liebe Vaterland heiin.

Nun , Herrschaften, wer vollführte heutzutage solchen
glücklichen, wuchtigen Hieb mit der schwersten Zigarre?
Den brächten Sie , teure Exzellenz Agidi, selbst mit Ihrer
echten Apman neuester Ernte nicht fertig!

Wem von den Herren es Spaß macht — das be¬
wußte Doppelpistol hängt zu freundlicher Inaugenschein¬
nahme über meinem Schreibtisch. Die nur etwas an
der unteren Kante des bekannten Almer Kammes be¬
schädigte rettende Tabakspfeife aber hat mein alter
Freund fast bis an sein Lebensende geschmaucht."



^ldpofl, ihre Entwicklung und ihre Leistungen.
1716—1914.

Ü̂ ^"andergetreimtseins ist es
^̂ d̂ ihre daheimge-

ihnen nicht alle Ver-
^Ai>k !>e in Postve.bindung
dî Aabe. diese Verbindung her-
M tzuerhalten, fällt unserer
'Eidenv^ n̂d i»elöst hat und sich
fiefoK,r ihrer schwierigen

v*lo[en Aufgabe gewachsen
l7|g•
lsb >« den , damaligen pommer-

!>>«<,,,, eigentlichen Gründer rrnd
■i?t>rerf,en §eldpos !dienstes niüssen

»C ' V dessen wohldurchdachtc
i[t mi,cn  unseres Postwes ens

“ ^ efortbecs bewirnderunjzs-
A in den schweiften Jahren

in einer Ausdehnung von 8100 Kilometern wurden regelmäßige,
meist tägliche Posttransporte in Gang gesetzt, und jeder Soldat
empfing täglich seine Korrespondenz. Die Gesamtzahl der Post¬
anstalten arrf dem Kriegstheater betrug 411 mit 2140 Beamten
rrnd tlnterbearnten, die insgesamt rund 96 Millionen Post¬
sendungen, also Briefe, Postkarten, Zeitungen und Pakete, ein¬
schließlich 2,5 Millionen Geldsendungen mit 180 Millionen Mark
bearbeitet haben.

Um ein Bild zu geben von der Tätigkeit der Postbeamten im
Felde, um arrch zu zeigen, daß sie, ohne im eigentlichen Sinne
mit den Waffen in der Hand für das Vaterland zu kämpfen, Helden¬
mut zu zeigen, so manchesmal Gelegenheit hatten , sei hier nur ein
Beispiel angeführt : am 14. Oiovember 1870 wurde unweit Sens
eine Feldpostkolonne aufgefangen, die Begleitmannschaft teils
niedergemacht, teils gefarrgengenommenund 6231 Taler erbeutet.
Der Mitgefangene Postbegleiter mrd der Postillon wurden erst
nach dem F iedensschluß airsgeliefert. Aiich die ahnungslos

Üjt. einen geregelten Post-
. aen napoleonischenHeeren

V 1 wj°!"öerichtet; und auch iit dem
t ' >»t r wieder, anspruchslos, in

!i>s/ '§>>chte kaum erwähnt und
mitlnb  durch Aufrechterhaltung

Ö Inh r Heimat . Aber trotz ge-
b.^ euesten Arbeitseifers dauerte

^2 Tgĝ hr lange, von Paris nach
^isx^ Eisenbahnen und Telegraphen
>» >̂»i>«> . damit auch der Feldpost
1&ettt v^ dglichte wahrhaft glänzende
^Mch. "̂ege von 1866 täglich etwa
>.<ie jl, Feldpost von und nach dem
jMi, tz„-den Kriegen 1864 rmd 1866
M lehrnngen bildeten dann den

/iegd»,?3earbeitete, bis ins kleinste
™' Leiter' Un3 sür Feldpostanftalten
a !8i° '" demDeutsch-Französischen
fs5»5, m die Schlachtfelder dehnte
^ die ^chre fliegenden Büros die

ifSk in .Cr'5 li nbcten, deren Hand den
.^ Heimat geschrieben wurden.h °6rst

tÄfiett ^ em  vom September 1870
I 'Ketl . ^ eere  sich über ein Gebiet

b " erstreckten , gewaltiger An-
n Ansprüchen der Truppen,

\ Hrfj? rte  Trupps von Pferden,
g.oerrgen wurden an bedrohte

»>!°sidirkn°° Harrptquartier Ferriöres
Und Stephan selbst bis in die

^ ichuf eine verblüffend schnelle
^ âstraßen der deutschen Heere

einrückenden Post- rmd Telegraphenbeamten, die ein Feldpost¬
relais einrichten sollten, wurden unter wilden Drohungen von
einer aufgeregten Menge umzingelt, in die Mairie gebracht und
— zu ihrem eigenen Schutze— in Polizeigewahrsam genommen.
Die Erbitterung hatte einen besorgniserregenden Grad an¬
genommen, als der FeldpostschaffnerBodensohn mit einem für
das 9. Korps bestimmten, aiL drei beladenen Wagen bestehenden
Päckereitransport in die Stadt einfuhr. Sogleich stürzte sich die
Volksmenge auf die Wagen rmd suchte sich dieser zrr bemächtigen.
Aber der wackere Bodensohn war nicht gesonnen, sich die ihm
anvertraute Ladung entreißen zu lassen. Kräftig unterstützt von
der aus drei Kavalleristen zrrsammengesetzten Bedecknngsmann-
schaft, suchte er sich in wütendem Handgemenge der Angreifer zrr
erwehren. Da streckte den aus mehreren Wunden Blutenden
ein wuchtiger Hieb mit einer Eisenstange zu Boden. Schwer-
verwrmdet wurde er mit seinen ebenfalls kampfunfähig gewordenen
Begleitern gefangen genommen. Mit Hilfe der am Tage darauf
einrückenden deutschen Truppen wurden die Gefangenen dem¬
nächst befreit und zwei der geraubten Wagen znrückei langt. Als
Bodenlohn geheilt in die Heiinat zurückkehrte, zierte das Eherne
Kreuz am schwarzen weißgeränderten Bande, das Zeichen für
Kombattanten, seine Brust. Ähnliche Taten werden aus >enen
blutinen Tagen noch in großer Zahl berichtet. Zahl:eiche Bedeckungs-
mannjchaften, aber auch viele Angehörige des Feldpostpe.sonals
fielen offenen Feindseligkeiten oder heimtückischen Überfällen zum
Opfer. Seit jenen großen Tagen ist an der weiteren Ausgestalnrng
brr dei,ticken Feldpost unermüdlich gearbeitet worden; mit welchem
Erfolge das geht beispielsweise aus der Tatsache hervor, daß
1900 im Feldzüge gegen China unter allen Feldpostämtern das
deutsche anerkanntermaßen das beste war. Dan .m dürfen wir auch
hoffen daß unsere getieue Feldpost in dem gegenwärtigen Kitege
ihren Dienst treu versehen und seine großen Aufgaben siegreich
bewältigen wird: möchten unter den Botschaften, die s.e b°rm-
befördert, recht viele frohe Siegesberichte sein! —
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Exerzierflunde.
Nach einer Zeichnung

Dieser ernste Leutnant hats mächtig schwer
Mit einem halben Dutzend Rekruten!

„Auswärts die Füße !" schallts laut daher,
„Nicht einwärts gehn , wie die jungen Puten!

Stille stehn ganze Kompagnie!
Das ist ja ne Dämlichkeit wie bei Schafen!
Freiwilliger Kopp , ich frage Sie:
Sie haben wohl nicht richtig ausgeschlafen!

von Richard Scholz,

Brust heraus ! ff & Vrt .
Trommler i ûRcke, ,,»
Schulze II. S . e
Schwerenot , wie Y-

Bedenken Sie , bit^ ^ in^
Schämen Sie stw- o»
Man heult nichts,»
Wenn man Soldat »

Tauschrätsel.
Man suche 8 Wörter von der Bedeu¬

tung unter a . Bon jedem dieser Wörter
ist durch Umtausch eines Buchstabens an
beliebiger Stelle ein anderes Hauptwort
von der Bedeutung unter b zu bilden.
Tie bei den Wörtern unter b neu einge¬
fügten Buchstaben müssen im Zusammen¬
hang eine Gestalt der deutschen Votkssage
bezeichnen.

a b
1 . griechische Göttin - Nutzgewächs.
2 Verkehrsmittel - Gefäß.
3 . Stand - biblischer Name.
4. schmackhafte Frucht - Insekt.
5 . Einschnitt - Beleuchtungsmittel.
6 . Körperteil - Gefäß.
7 . biblischer Name - Fahrzeug.
8 . Bauwerk - Beruf.

Links kehrt jetzt ! Vorwärts ! Trommler voran
Hei , wie folgen sie schon, die sechs Soldaten!
„Jetzt marschiert ! Zum Tore hinaus alle Mann-
O, was gibts da im Feld wohl für Heldentaten

3 Qnsere Rätselecke
Ergänzungsrätsel.

S W A A 1 G

U A H D U

T E A R T U R

S,« 5
Auslösu"K > '

Masse-
Die leeren Felder sind mit passenden

Bllchstabcn zu besetzen , so daß die senkrechten
Reihen bekannte Hauptwörter geben , die
in anderer Reihenfolge bedeuten : Tonart,
Teil des Kopfes , Gewässer , Kleidungsstück,
türkischer Titel , Wassertier , weiblicher Vor¬
name , Singstimme , Tier in Afrika . Die
ergänzten Buchstaben in der Zickzackreihe
von links nach rechts müssen eine Insel
in der Nordsee benennen.

S“ 1'
* L>" ,

@0 " ®' jjittl 1’1.
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)tt Vom Seekrieg.
](t tfilt Cl̂ ,n ' 8"Oktbr. ' Wie der „Kölnischen Zeitung" mit
B ist am 6. d. Mts. nachmittags das Torpedo

1 16 während des Vorpostendienstes in der Nord'
fl »[, lt'rf() den Torpcdoschns; eines englischen Unterseebootes
t  Fast die ganze Besatzung konnte gerettet

diesem Boot handelt es sich um ein älteres Schiff
J ly°2, das also nach den gesetzlichen Bestimmungen
$ feen̂ °*pedoboote eine dienstliche Lebensdauer von zwölf

^den, bereits ersatzpflichtig war. Die Wasserver-
^ izg Bootes beträgt 420 Tonnen, die Geschwindig-
4 I hg Zeilen, die Besatzung etwa 60 Mann. Wie wir
H Itti ">"rdcn die Ueberlebenden von eigenen Streit¬
ig% **^ *n ^^wittelbarer Nähe befanden, ausgenommen

Schaden hat das englische Unterseeboot nicht an-
*»tp' ^ och englischen Meldungen war es übrigens das
St e ° tDäre  dann dasselbe Boot gewesen, das den
^ Kreuzer Hela zerstört hat.
^eld? holländischen Grenze , 7. Oktbr. Zu
»ff(nU,n3 über einen Unfall, der einen deutschen Kreuzer

c f°H' ist noch hinzuzufügen, daß es sich um
der m * Endeln und daß der Schauplatz des Un-

- - ^ aum vor der Emsmündung sein soll. Das
berichtet Nieuws van den Dag- war klar und die

i, Len  des patroullierenden Kriegsschiffes deutlich zu er-
föea ■einmal wurde ein Knall vernehmbar und am
«bot,® eine  hoch aufschäumende Wassersäule auf. Das
«(„ °‘ holte sofort über und verschwand nach drei

llt, den Augen der Zuschauer, die am Strande
W ”1 Wasser. Kurz danach zeigten sich an der Un-

m auch deutlich erkennbar zwei Unterseeboote unbe-
uj at |onaUtät. Es ist somit möglich, daß das Torpedo-

i"4nbemCmc  eigene oder auf eine dieser Tage von den
'̂eefcont^ legten Mine aufgestoßen ist, und daß eigene

Rettungsversuche unternommen haben. Eine
. M ^ die Unterseeboote verschwunden waren, dampfte

tiiiJ1’, Kreuzer mit Volldampf nach der Stätte, wo er
, em die Unterseeboote verschwunden waren, dampfte

,%ettS'ê |e nnd die auf Wrackstücken antreibenden Schiffe
ouflas. Später dampfte der Kreuzer nach der

IM W,? 9, und gestern(Dienstag) mittag kreuzten noch
v boboote auf der Stätte.

iL Die Besetzung von Ialuit.
^  fei 8; Oktbr . Die japanische Besetzung von
vVä/na m.f' nt  i îe Deutsche Tageszeitung, militärisch

ittu, ' könne aber politisch interessant werden. Die
-stk gi:

'' <jh der Japaner in unsere Marschall-Jnsel muß
Jkß^ besonders den Holländern zeigen, ein wie ge-
'%! Ple* die Engländer trieben, als sie den Japs die

und Südseegewäffer überantworteten.
Ak . p ,c  Russen in Nordost-Angarn.
i*1 l-e,?huäa» 7. Oktober. Eine amtliche Meldung aus

IchM: „Die österreichifch' ungarischen Truppen
^ ka>0?ta9 mittag bei Tecsö mit den Russen im

Russen wurden ihre Positionen ent-
.Jdd. ' oUörösfalva fand ebenfalls ein heftiger Kampf
/>'» D„0ete mit einem vollständigen Siege. Die Russen
» »/lichtet oder gefangen. Hier bildeten 2000

Swnäre die Vorhut." (SB. T.-B.)
„„/N f?/*' 7. Oktober. Die österreichisch-ungarischen

,^ uten bereits auch bei Maramaros-Sziget die
Z"kr ‘p e‘fen. Rasche Flucht oder Vernichtung harrt

N« Meinen kleinen Abteilungen dieser russischen
iWv' :3e.g>ne' welche auf Bergmegen ins Komitat
WM bzod eintraten. Vorläufig wurde das Vor»

/*  einigen in der Nähe befindlichen Gendarmen
^ ..Die zur endgültigen Vereitlung des ganzen
lĵ "l>en Militärtruppen sind bereits unterwegs.

"l 'Wj übrigen Pässen dringen die österreichisch»
V ^.)' ^Euppen über die ungarischen Grenzen hinaus.
SySe K

5o„j®Cc  Engländer in Oeutsch-Südwestafrika.
^ ti! “"ei m° ller »Daill ) News" vom 6. d. M. melden,

Ailant habe telegraphiert, daß die Engländer
1^ i>bjit,hErfolg an der Grenze des Sandsontein- und
x»? is ig Tote, 43 Verwundete, 8 Vermißte

^ ^ /vo^^ngene verloren hätten. Die Gefangenen
sH>l! Rjx ven Deutschen gut behandelt. General Lukin
ff "5» Kolonel Grant treffe keine Schuld an

rS h ®einc  Leute hätten tapfer qefochten. Ein
« "'um sage, die deutschen Gefangenen seien

], 5S(,;t “rt  entlassen worden, da man augenschein-
< 6? Und Nahrung sparen will.

b thi,t Sc 'fc öcs  Zaren zu den Truppen
"lelbe* ro  . öcr  Londoner„Morningpost" aus Peters-

* '«• ijiibq. baß sie in aller Stille, nur mit kleinemId riL MD !**' m uut . 1 uuut , iiui iiiii i -
> « Hofbeamte, erfolgt sei. Der Zar wolle
i\ 5 ermuntern und anfeuern. Die Anwesen-

^ nuf dem Kriegsschauplatz bedeute keine
JA AsiEE Handlungsfreiheit des Oberbefehlshabers,

Nikolajewitsch. — Daß sich Onkel
J8 i n lEwitsch vom Neffen Nikolaus keine Ein-

"Ener Kommandogewalt gefallen lassen
iöh", w°h, nicht besonders bemerkt zu werden.
^ strebende Großfürst will vielleicht seinen

llen in den Krieaswirren etwas näher bei

bJSo tu
und Prouin?ieiies.

®er ^ 8-,Oktober. (Stadtverordneten-
!v$i 1 5g . -ütagistrat war vertreten durch die Herren
sV? an/ ^ ndahl,  die Beigeordneten Bömper
i'äkt, »rdn»/ den Stadtältesten Rü ckert. Von
^V- roaren  15 Herren anwesend. Den Vorsitz
V A ©„io  fmnn  n. Die Tagesordnung findet

’Hqje^tienir8 einer Kriegssteuer  zur Deckung
vC - d! flfic  entstehenden außergewöhnlichen Aus-

udtkaffe, die infolge Vorlage der staat-
"8Saeld °^ . ... c^a .. r „ t „ a^ ^ ittel̂ ^ kber. Steuerausfall u. s. w. fast erschöpft

15̂ ^ uführen, wird beschloffen, eine So nder-
t»i *ent der Staatseinkommensteuerzu erheben.

>e der Diskussion Vorschläge gemacht, die

die Kriegssteuer zu vermeiden imstande sein könnten, doch
läßt sich nach den ausführlichen Darlegungen des Herrn
Bürgermeisters kein anderer Ausweg zur Befestigung unserer
finanziellen Basis finden. Die Vorlage wird dem Magistrats¬
beschluß gemäß genehmigt.

2. Einquartierung  betreffend. Der Magistrat hat
beschloffen, den Verpflegungssatzvon 1,20 Mk. auf 110 Mk.
pro Mann und Tag zu ermäßigen, um den Duartiergebern
die Möglichkeit zu gewährleistê die Quartiergelder in kurzen
Zwischenpausen zur Auszahlung kommen zu lassen. Es wird
seitens des Landsturm-Jnfanteriebataillons versucht werden,
mit Rücksicht auf den ermäßigten Verpflegungssatz die Ein-
quartierungsgelder bald zur Auszahlung zu bringen, während
sonst Monate darüber vergehen könnten, ehe die Gelder zur
Auszahlung gelangen würden.

3. Mitteilungen.  Der Herr Bürgermeister über¬
mittelt der Versammlung noch Grüße von Herrn Stabs-
Chefarzt Dr. Braune  und gedenkt in ehrenden Worten der
gefallenen Helden aus unserer-Stadt.

Gegen einhalb zehn Uhr wurde die Sitzung vom Herrn
Vorsteher geschloffen.

— Die Damen des ^rauenvereins arbeiten
auch für die notleidenden Ostpreußen. Es ist
mit Freude zu begrüßen, daß die Damen des Frauenvereins
willens sind, auch für Ostpreußen  zu arbeiten. Sie
werden gewiß auch die nötige Unterstützung  für ihre
Arbeit finden. Auf das betr. Inserat in heutiger Nummer
wird hingewiesen.

— Der Mehlpreis stnkt . Die „Süddeutsche
Mühlenvereinigung" hat den Preis für Weizenmehl0 um
50 Pfg. von 40.50 Mark auf 40.00 Mark ermäßigt.

— Die Totenscheine für Gefallene oder dort
Verstorbenen. Für die Ausstellung von Sterbeurkunden
für im Felde gefallene Militärpersonen ist der Standesbeamte
zuständig, in dessen Bezirk der Verstorbene seinen letzten
Wohnsitz hatte und wenn sein Wohnsitz im Jnlande nicht
bekannt ist, der Standesbeamte desjenigen Bezirks, in dem
der Verstorbene geboren.

4* Ballersbach , 9. Oktober. Den Heldentod fürs
Vaterland starben am 26. September aus unserem Orte die
Krieger Eugen Holler  und Friedrich Benner.  Unser
Kriegerverein wird den braven Kameraden ein treues An¬
denken bewahren!

* Obermörlen , 7. Oktbr. Sämtliche Kriegsteilnehmer
von hier — etwa 260 — wurden von der Genieinde bei
der hessischen Kriegsversicherung versichert. Die Gemeinde
gewährt den Angehörigen der Krieger außerdem wöchentlich
namhafte Unterstützungenan Geld und Lebensmitteln. Für
das Rote Kreuẑspendete man 500 Mark.

* Cnkheim , 7.  Oktbr. Eine junge Arbeiterin von
hier geriet in der Schuhfabrik von Goldschmidt& Löwennick
(Frankfurt) mit den Haaren in das Getriebe einer Maschine.
Dem unglücklichen Mädchen wurde die Kopfhaut herunterge¬
rissen. Es kam in sehr schwer verletztem Zustande in das
Krankenhaus.

* Bad Homburg v . d. H ., 7. Oktbr. Durch das
Entgegenkommen der Rex-Konservenglasgesellschaft wurde von
hiesigen und Gonzenheimer Bürgern für die verwundeten
Krieger rund 7500 Gläser mit Früchten eingekocht und 700
Kilogramm Marmelade bereitet. Die Gläser stellte die Rex-
Gesellschaft zur Verfügung, das erforderliche Obst stiftete die
Bürgerschaft.

* Cronberg , 7. Oktbr. Nach den jetzt vorliegenden
Gutachten über die Ursachen des Absterbens zahlloser Kastanien¬
bäume in den hiesigen Taunuswäldernhandelt es sich ledig¬
lich um die verderblichen Folgen des regnerischen kalten
nassen Herbstes 1910 und des trockenen Jahres 1911. Die
Befürchtung, daß eine Krankheit die Bäume dahinraffte, hat
sich als grundlos erwiesen.

* Niederhöckstadt , 7. Oktbr. Hier starb der Güter¬
bodenmeister der Kronberger Bahn, Philipp Haber,  im
Alter von 66 Jahren. Der Verstorbene stand länger als
35 Jahre im Dienst der Gesellschaft.

* Frankfurt a . M ., 7. Oktbr. Ein Großfeuer zer¬
störte gestern abend die Einrichtung einer Lagerhalle am
alten Ostbahnhof. Drei Feuerlöschzüge waren etwa 2 Stunden
tätig, um des Brandes Herr zu werden. Der angerichtete
Schaden wird auf 100 000 Mark geschätzt. Es verbrannten
etwa 4000 Sack Mehl. Der Brand entstand durch die Un¬
vorsichtigkeit eines Angestellten.

— Die Kriegsfürsorge . Von den zu Zwecken
der Kriegsfürsorge bewilligten zwei Millionen Mark sind bis¬
her 1850 000 Mark ausgegeben worden. Der Magistrat
wird nunmehr weitere drei Millionen Mark  von der
Stadtverordnetenversammlung anfordern. Da die bisherigen
Unterstützungssätze sich als unzureichend erwiesen, wird den
zuständigen Kommissionen ein Antrag auf beträchtliche Er¬
höhung der Sätze zugehen.

— Die .Heeresverwaltung ordnete— nach dem
Polizeibericht— eine Aufnahme aller im Privatbesitz be¬
findlichen Reitausrüstungen und Pferdepflegegegenständean.
Diese Sachen sollen für Kriegszwecke sichergestellt werden.

Darmstadt , 7. Oktbr. Unter den Tausenden von
Kriegsgefangenen,  Franzosen und Belgiern, die jetzt
in dem Gefangenenlager auf dem Griesheimer Truppenübungs¬
platz untergebracht sind, befindet sich.auch eine größere Anzahl
belgischer Franktireurs beiderlei Geschlechts,
die ihrer Aburteilung  durch das Kriegsgericht entgegen¬
sehen. Sie machen durchweg einen höchst traurigen Eindruck;
besonders die weiblichen Gefangenen zeigen schon in ihrem
ganzen Aeußern einen tiefen Stand der Verkommenheit. Gestern
abend wurden 10 der männlichen Franktireurs unter scharfer
Bedeckung vom Truppenübungsplatz nach dem Arresthaus in
der Rundeturmstraße übergeführt.

Aus aller Well.
Deuische Gefangene in Frankreich erschaffen.

Varzini telegraphiert dem „Corriere della Sera" über das
tragische Los deutscher Gefangener, die zwei und zwei
aneinandergefesselt ins Gefängnis transportiert und dort
von französischen Generalstabsoffizieren vernommen und
peinlichst ausgeforscht wurden. Dann wurden die armen
Soldaten, immer gefesselt, weitertransportiert..Alle deutschen
Gefangenen, bei denen angeblich „geraubte " Gegen»
stände gefunden wurden, werden unbarmherzig erschossen.
Sie .gehen alle mutig und ohne mit der Wimper zu

gucken, in den Tod. Nur einer ries klagend aus : ,,;ja)
habe vier Kinder!" „Sie hätten früher daran denken
sollen," antwortete ihm kühl der Profoß, „jetzt ist's zu
spät." Der Deutsche erwiderte nichts. Die zum Tode ver¬
urteilten Deutschen wollten sich die Augen nicht verbinden
lassen; sie knieten nieder, falteten die Hände und er¬
warteten in betender Stellung die Kuoel.

Ein französischer Gülerzug mit Wolle erbeulek.
Eine willkommene Beute machte, dem „B. T." zufolge,
eine hessische Division in Frankreich. Sie konnte einen
Güterzug beschlagnahinen, der für ffanzüsische Truppen
Wollsachen und Wolle brachte. Die aufgesangene Wolle
wurde nach Darmstudt gebracht, wo sie zu Liebesgaben
verarbeitet werden soll, um dann ins Feld zurückzukehren.
Der Wert der Sachen — es waren etwa 30 Güterwagen
— beträgt annähernd eine halbe Million.

Plünderung des Lemberger Museums. Nach
Meldungen polnischer Blätter haben die Russen aus dem
Offolinskischen Nationalmuseum in Lemberg 1034 Gemälde,
darunter Meisterwerke von Rafael und Tintoretto, ferner
28 000 Kupferstiche. 17 000 Münzen. 4300 Medaillen.
142 000 Bücher, 5000 Handschriften, 5300 Autographen.
1700 Dokumente und verschiedene nationalpolnische Re¬
liquien nach Petersburg geschafft.

König Eduard VH. und Macienbad. Der Ein¬
kreisungskönig war jahrelang Marienbader Kurgast. Die
durch die Kur bewirkte Beschwerdeerleichterung erhöhte die
Geberlaune des Königs und er überschüttete die Marien¬
bader mit Orden und Geschenken. Jetzt haben die braven
Marienbader alles, was von Eduard VII. herrührt, den.
Roten Kreuz überliefert, damit wenigstens ein kleiner Teil
der Wunden, die des Königs heimtückische Politik schlug,
gelindert werden kann. Der Wert der Eduard-Andenken
kann auf mehr als 20 000 Kronen geschätzt werden.

Ein Säbel zu leihen gesucht. Durch eine Anzeige
in der „Times" fragt ein Offizier an, ob ihm jemand so>
svrt einen Sa >' -l und einen Diê strevolver leiben könne.
Eine andere Anzeige lautet: „Fn dem woytverannien
Neomanry-Regiment sind nach einige Unterleutnantsstellen
unbesetzt. Nur Leute mit einig« militärischer Erfahrung
mögen sich melden."

Serbische Greuel. Das Wienerk. k. Telegr.-Korresp.»
Bureau erfährt aus amtlicher Quelle: Als am 6. Sep¬
tember starke Kräfte der aus dem Belgrader Kreis stam¬
menden Donaudivision bei Kupinovo über die nur von
schwachen Landsturmabteilungen gesicherte Savegrenze
einbrachen, gerieten zwei Züge einer Landsturm-Husaren-
dioision in stark bewaldetem und sumpfigem Terrain, als
sie im Feuergefecht zu Fuß der feindlichen Umgehung ent¬
gegentreten wollten, in eine äußerst schwierige Lage. Der
Kommandant der ..mlbeskadron Leutnant Kis und viele
Husaren waren gefallen. Der Rest wurde von allen
Seiten umzingelt, gefangengenommen, entwaffnet und nach
Kupinovo getrieben. Dort verhörte sie ein serbischer Major.no-
tierteihre Namenundließdannje zwei zusammenbindenund
vor den Ort führen, wo die eskortierenden Infanteristen
auf zehn Scbritte zurücktraten und so lange auf sie schossen,
als noch einer aufrecht stand. Der Erzähler dieses un¬
glaublichen, unerhörten Verbrechens hatte zwei Schüsse
erhalten; er stellte sich tot und sah nun, wie die serbischen
Soldaten die Leichen plünderten. Dieser einzige über¬
lebende Zeuge des von serbischen Linientruppen verübten
Verbrechens, der Landsturmhusar Meinhard Csaszar,
flüchtete nach Einbruch der Dunkelheit in die Waldungen,
wo er nach der Vertreibung der serbischen Truppen nach
mehreren Tagen erschöpft, hungrig und halbtot von öster¬
reichischen Patrouillen aufgelesen wurde.

Urrmisthles.
Schnelle Kechenknnst. Der berühmte italienische

Rechenkünstler und Mnemotechniker Mario Tuscogni, der
zurzeit in den Varietes der Vereinigten Staaten allabend¬
lich Triumphe feiert» stattete kürzlich, italienischen Blätter¬
meldungen zufolge, einem seiner Bekannten einen Besuch
ab. Der Herr war ausgegangen, doch erwartete man
jeden Augenblick seine Rückkehr. Tuscogni wurde von der
ihm unbekannten Gattin seines Bekannten in die Stube
genötigt, wo die Tochter des Hauses mit Handarbeiten bei
der Lampe beschäftigt war. Die junge Dame erhob sich
bei seinem Eintritt, Tuscogni aber läßt sich auf Be¬
grüßungen nicht ein; stumm und kerzengerade, wie ein
Nachtwandler, bleibt er ihr gegenüber am Tisch stehen,
die Augenlider halb gesenkt über die kleinen, schiesergrauen
Augen, die sich nur beim Aufhorchen auf Rechenexempel zu
Schiefergriffeln zu spitzen schienen. DieHausfrau ladet ihn ein,
auf dem Sofa Platz zu nehmen, doch auch darauf erwidert er
nichts. Die schweren, mit Buckskin-Handschuhen bekleideten
Hände auf den Tisch ausgespreizt, verharrt er in seiner
früheren Stellung und läßt nur ein dumpfes, in der Ent¬
wicklung begriffenes Knurren hören, das in ein bescheidenes
Grunzen überzugehen schien. Den beiden Damen wurde
unheimlich zu Mute, und in ihrer Verlegenheit richtet die
Tochter an den sonderbaren Gast die rasche Frage, ob er
eine Tasse Tee mit Butterbrot . . . „2036!" erscholl noch
schneller und die laute und bestimmte Antwort. Aengst-
lich blicken die Damen einander an ; der Reckenkünstler
aber erhebt langsam die schwere Hand vom Tischrande,
streckt den gewichtigen Zeigefinger nach der gehäkelten
Filetarbeit, die die Tochter verfertigte, und mit einem
schuhlangen Schmunzelgesicht nickt er wiederholend:
„2036 LöcherI" Er hatte die Augen der Häkelarbeit in
bewunderungswürdiger Schnelle überrechnet und sie auch
richtig angegeben.

Mer jo« zahlen?
lieber Frankreichs Kapitale — Schwebt ein ganz ab¬

scheulich Vieh, — Leider kann man's nicht vertreiben, -—
Dazu hilft kein Luftgenie. — Lieblich ist da noch die
„Taube", — Die flott deutsche Bomben schmeißt, — Solche
Schrecken bringt sie doch nicht, — Wie das Untier heut
verheißt. — Pleitegeier heißt der Vogel, — Der schwebt
über'm Elysec, — Vor dem ausriß nach Bordeaux auch —
Präsident Poincaree. — Der Finanzminister ruft: „Zahlt
Steuern, — Zahlet, zahlet, zahlt sie doch, — Sonst pfeift
uotre belle France — Nächstens aus dem letzten Loch." —
Jean Francais schreit drauf grimmig: — „Uns drückt grad'
genug der Schuh, — England soll als Freund sich zeigen!"
— Und hält fest die Tasche zu. Georg Paulsen.

MeUburger Wetterdientz.
Voraussichtliche Witterung für Samstag, den 10. Oktbr.

Vielfach wolkig und neblig, vorwiegend trocken, bei
ziemlich kalter Nacht.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Ä. Klose, Herborn.



Die kriegsereignisse im5epkember.
ii.

13 . September . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
ist eine neue Schlacht im Gange.

Ein van drei delgischen Divisionen unternommener
Ausfall aus Antwerpen wird von unseren Truppen zurück¬
geschlagen.

In der Schlacht bei Leinberg gelang es den Oester¬
reichern . an und südlich der Gradeier Chaussee die Russen
nach fünftägigen harten Kämpfen zurüetzudränqen , über
10 000 Gelungene und zahlreiche Geschütze zu erbeuten;
trotzdem sah sich Oie Armeeleitung infolge gemeldeten
Anmarsches einei bedeutende » rusjstche» Uebermacht »er>
anlaßt , die siegreichen Truppen zurückzuuehmei , und tu
eine » Raum zu oersammel », der süi die Verteidigung
günstigere Bedingungen bot.

Rach englischen Meldungen wurde die deutsche Station
5>erbcrtshöhe im Bismarck -Archipel (Südsee ) von den Eng¬
ländern besetzt.

Der Kleine Kreuzer „Karlsruhe " versenkt bei Barbados
den englischen Dampfer „Bawers Castle ".

14 . September . Schwere , bisher unentschiedene
Kämpfe im Westen . Ein französischer Durchbruchsoerjach
siegreich zurückgeschlageu.

Der deutsche Kleine Kreuzer „Hela " gesunken.
15 . September . Der aus öetn rechten Flügel des

Westheeres tabende Kamps hat sich auf die nach Osten
sich anschließenden Armeen bis nach Verdun heran aus¬
gedehnt . An einigen Steile » des weiten Schlachtfeldes
waren bisher deutsche Teilerfolge zu verzeichnen.

Der deutsche Hilfskreuzer „Cap Trafalgar " in der
Nähe der brasilianische » Küste im Kampfe mit dem eng¬
lischen Hilfskreuzer „Carmama " untergegangen ; die Be¬
satzung wurde vpn dem Hamburger Dampfer „Eleouvie
Woermann " gerettet.

Der Kleine Kreuzer „Leipzig " bohrt an der Nordküste
von Peru den englischen 5)a» delsdampfer „Banlfield " in
den Grund . Das Schiff führte 6000 Tonnen Zucker im
Werte von über 2rh  Millionen Mork für Liverpool als
Ladung . Einige Zelt später bringt die „Leipzig " in den
chilenischen Gewässern das englische Schiff „Elsinvr " zum
Sinken . Die Mannschaft des „Elfinor " wird in Galapagos
an Land gesetzt.

Aus dem Kameruufluß kam es zu Kämpfen zwischen
zwei deutschen Dampfern und dem englischen Kanonen¬
boot „Dwach " ; nach englischen Berichten soll der eine der
deutschen Dampfer erbeutet , der andere vernichtet wor¬
den sein.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ordnet sich die
Hindenburgsche Armee nach abgeschlossener Berfolgung bei
Russen.

Die über die Save in Syrmien eingebrochenen serbi¬
schen Truppen wurden überall zurückgeschlagen ; Syrmien
vom Feinde wieder frei.

Der Kleine Kreuzer „Emden " versenkt den englischen
Handelsdampfer „Clan Matheson ".

16 . September . Der bisherige Generalquartiermeistei
von Stein zum Kommandierenden General des 14. Re¬
servekorps ernannt . An Stelle des erkrankten General¬
obersten von Hausen übernimmt der frühere preußische
Kriegsminister General von Einem die Führung von
dessen Armee.

Im Westen wurden an einzelnen Stellen der Schlacht¬
front französische Nachtangriffe zurückgewiesen : Gegen¬
angriffe unserer Truppen hatten Erfolg.

Von den Oesterreichern wurden bisher 41 000 Russen
und 8000 Serben als Gefangene abtransportiert und über
300 Geschütze erbeutet.

17.  September . Ein mit großer Tapferkeit unter¬
nommener französischer Durchbruchsversuch auf unserem
äußersten rechten Flügel bei Noyon ist ohne besondere An¬
strengung der deutschen Truppen schließlich in sich selbst
zusammengebrochen und führte «ine schwere Niederlage
des 13. und 4. ArnArmeekorps und einer weiteren Division
herbei ; mehrere Batterien wurden erbeutet . Das nördlich
Reims gelegene Chateau -Brimont wurde von den Unsrigen
erstürmt , wobei 2500 Mann der Besatzung gefangenge-
nommen wurden . Die Mitte der deutschen Armeen ge¬
winnt langsam , aber sicher an Boden . Ausfälle aus
Verdun auf dem rechten Maasufer werden ohne besondere
Mühe von den Deutschen zurückgewiesen.

Das Vordringen französischer Alpentruppen am Vo¬
gesenkamm ins Breufchtal erfolgreich vereitelt.

18. September . Im Osten wurde eine „finnländische"
Schützenbrigade bei Augustomo geschlagen. Unsere Armee
geht weiter im Gouvernement Suwalki vor ; nach kurzem
Kampf besetzen Teile derselben die polnischen Grenzstädte

. Grajewo und Szczuczya und gehen gegen die Befestigungen
von Ossowiec (Bober -Uebergang ) vor.

18. September . Die französisch-englische Armee ist
auf der ganzen Schlachtfront in die Verteidigung ge¬
drängt . Das von den Unsrigen seit einigen Tagen aufge¬
gebene und darauf von den Franzosen wiederbesetzte
Reims muß , da es von diesen verteidigt wird , beschossen
werden . Die Durchführung des Angriffes gegen die Linie
der Sperrforts südlich von Verdun ist vorbereitet.

In den mittleren Vogesen sind Angriffe französischer
Truppen am Donon bei Senones und Saales mit großen
Verlusten für diese zurückgemiesen worden.

Die neue Gruppierung der österreichisch-ungarischen
Truppen auf dem galizischen Kriegsschauplätze ist im Gange.
Ein isolierter Vorstoß einer russischen Infanteriedivision
wurde blutig abgewiesen . Der ostseitige kleine feldmäßige
Brückenkopf Sieniawa wird nach Erfüllung seiner Aufgabe
von den Oesterreichern freiwillig geräumt.

Rabaul, Sitz des Gouvernements von Deutsch-Neu¬
guinea, von den Engländern besetzt.

Aus dem Reiche.

Dermischres.
„Feuch !" -?rshliche Aeidpostkarke . Daß der fröhliche

Humor selbst in Schützengräben gedeiht , beweist eine mit
Bleistift geschriebene Feldpostkarte , die ein junger Offizier,
der bereits seit Wochen in der vordersten Linie an der
Ais ne kämpft, in die Heimat gesandt hat . Sie schildert in
Versform das Leben in den Schützengräben:

Das Haar wächst uns zur Mähne,
Die Seife ward uns fremd.
Wir putzen keine Zähne , .
Wir wechseln auch kein Hemd.
Durchnäßt sind alle Kleider,
Oft bleibt der Mage » teer,
Von Bier und Wein gibts leider
Auch keinen Tropfen mehr.

. Es quatscht tu Schuh und Socken,
Der Dreck spritzt bis zum Ohr;
Das Eiuz ge, was noch trocken.
Sind Kehle und Humor.
Doch dieser Heroismus
Hat auch 'neu großen Reiz:
Uns zieht der Rheumatismus
Fürs Vaterland durchs Kreuz!

Aus dem Gerichtssaal.
Lcsierreiche « sind keine Ausländer . Der aus Wien ge¬

bürtige Gastwirt U. in Berlin hatte vor einiger Zeit drei in feiner
Wirtschaft in Streit geratene Gäste derartig zugerichtet, dag er say
jetzt vor der 6. Strafkammer des Landgerichts I in Berlin wegen
gefährlicher Körpervertetzung zu verantwarteu hatte. Die Ber-
Handlung kam aber nicht zustande, da ein Teil der Zeugen in,
Felde steht. Der Verteidiger des Angeklagte» beantragte darau/
die Hastentlassung seines Klienten, der als Ausländer wegen Flucht-
Verdachtsi» Haft genommen mar. Jetzt, wo Oesterreicher und
Deutsche genieinsam im Felde ständen, könne man einen Oester-
reicher nicht mehr als Ausländer bezeichnen. Die Waffen¬
brüderschaft habe diesen Gegensatz vollständig ausgelöscht. und es
gebe nur ein großes deutsch-österreichisches Volk. Das Gericht
schloß sich dieser Ansicht an und ordnete die svsvrtiae Haltenttaljung
des Angettuglenan.

Geschidiiskalender.
Freitag , S. Oktober . >477. Stistung der Universität Tu-

biogen. — >547. Cervantes Saavedra, spuiM-ber Dichter, * Al-
cqöq  de Henares. — 1814. G Verdi, tiatien-, Koinpvnift,
Busseto. - 1835. C. Saint -Saönt , Komponist, * Paris . — >862.
Bismarck wird Ministerpräsident und Minister des Auswärtigen.
— 1870. Der Ätrchenkt- al annektiert lDekre» Königs von
Italien).

mrlyweiy itn razareN . Bor einigen Tagen erschien
im neuen Lazarett zu Trier eine Bauersfrau und sagte:

Da in diesem Jahre die Kirchweih nicht stattsindet , habe
ich den Iungens Kuchen gebacken." Sie legte dann zehn
Zwetschgenkuchen auf den Tisch des Hauses , wunsthte
guten Appetit und war verschwunden . — Derartige
„Kirchweihen " dürften auch die Insassen anderer Lazarette
nicht gerade ungern sehen. Also Frauen backt für die
Lazarette l ^ . . .

Beftcafte Würdelosigkeit. Das Schöffengericht
München hat den Münchener Kaufmann Emil Mariz aus
Krefeld , der sich zugunsten französischer Gefangener ulige-
hürig benommen hatte , wegen groben Unfugs zur höchst
zulässigen Strafe von sechs Wochen Haft verurteilt . - pm
Hauptbahnhof zu Nürnberg hatte sich ein junger Mann
an französische Gefangene herangedräWt , um not seinen
Sprachkenntnissen zu prunken . Als er dann den Ge¬
fangenen zum Abschied in herzlicher Weise d>- Hände
schüttelte, fielen die umstehenden Personen über den Fran-
zojensreund her und prügelten ihn windelweich.

'sause ncSe werd onkei
i'jjP© cgH&rasE f5 f © i !ur ®jyj,

ihr gelegene « Wissen und Können dem Studium der weltbekannten

58I0S1-Unterrichts-Werke Justin
eerbundakmit eingehendem brictllclien Fernurrterrlclit.

Heru « gehoben vom B «ss>U « » ehen Letirlnstltul.
säetligtert von I' roleesor C. üliic/

6 mreuWem , SS H»roto *»oren all Kitarbeiter.
Dm  Gymnasium

j Das RdalgymnasiuiaN
l)!s Oborrealsohule
D.AbKurlenten-Exam.
Dar Einj.-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum

Die StudiananstaH
Das Lehrerlncen-

Saminar
i«r Pt

DeV. Mlttoischulleh,
Präparand

Das'XonservatMium
Der gcfe. KsuKnana

Djx Bankbeamte
j-»«r wlss. ged. Mann
Die Landwirtschaft*-

schule
Die Ackerbauschule
Die landwirtschaltl.

Fachschule
Jedes Werk ist käuili ^b M SäeTerusigen ä 90 Pf.

(Einzelne "Lieferrtdgen ü. Mark 1.25.)
Ansichtssendungen ohne Kaüäzv/ang bereitwilligst.

Die Werke slna gegera linCenzablung von Mark S—_ - an Ln bexleXcu. .  ■ "»> .
Zweck wird dadurch *r-

reiotrt,
A. dassMer Unterricht wissonschaft-

licher ''Lehramtalten naohgeahmt
wird , N.

B. d&ss der \Iuterricht in so ein¬facher und vcründlloherWeite er¬
teilt wird , dass jeder den Lehr¬
stoff verstehen , muss , und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die individuelle Ver¬
anlagung jedes Schtfiprs FUioksioht
genommen wird.

fliehe Broschüre sowie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis!

DiewissenschaftlichenUnterrj
werke , Methode Rustin , fetzenkeine Vorkenntnisse voraus «nd
habon den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schülvrn

2. eine umfassende, ĝediegeneBildung,besonders die jnurch den Schul¬
unterricht zu êrwerbend . Kennt¬
nisse zu vevkehaffeß , und5. lnvortreffUcherWelaeaufExamee
vorzufcererten.

S übe
Gründliche Vorbildung

Prüfungen usw . — Vollständiger
zur Ablegung von Aufnahme - und Atochli

ndiger ErErsatz für den Schulunterricht.
u*s-

Bortness &. Hachfeld , Verlag , Potsdam S . O . \

Arn 26. September starb
Jji Heldentod fürs Vaterland I
^§tj liebes, treues und braves Vel®1
^ mitglied, der Reservist

Wilhelm Daum
Unser Verein verliert mit seinem

nicht nur ein stets eifriges Mitglied, «°n̂ '
auch einen stets hochgeschätzten guten 1
dessen Andenken wir stets inEhren halten wer

Herborn, den 9. Oktober 1914.
Der MiMMWMü! LlederKranU

Ne
Ns,

Die Damen werden herzlich gebeten,
lüfp - Nähen für Ostpreußen
JyteifflflS,  at -ci-b- S 11 bc im
zahlreich zn beteiligen. Spenden für diesenü]
mit herzlichem Dank angenommen.

Herborn , den8. Oktober 1914.
Der Frauenv^>

Frankfurt, 7. Oktbr. Per 100 Pfd. Lebendgewicht. ;
Ochs nt 1. Qual. Mk. 53—60

2. „ „ 49—52
Bullen 1. „ „ 48- 50

2. „ „ 43- 47
Kühe, Rinder und Stiere 1. Qual. Mk. 46—50

,/ ,/ n n 2. „ „ 44—48
Kälber 1. „ „ 64—68

2. „ „ 60—53
Hammel 1.

2
„ . 41- 42

Schweine 1. ' " 54—55
n 2. „ „ 55—571/*

Getreide.
Per 100 kg. Per 100 kg.

Weizen Mk. 26.50—26.75 Roggen Mk. 22.75—23.00
Gerste , 22.25—23.00 Hafer „ 23.00—23.25

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad. p. 100 kg. Mk. 5.50—6 00

do. im Detailverk. // ,, „ „ 6.50—7.50
Aus dem Frankfurter Futtermittelmarkt

vom 7. Okbtr. wurden gezahlt für:
Grobe Weizenkleie Mk. 15.50—16.00
Feine „ „ 15.50—16.00
Roggenkleie „ 15.50—16.00
Biertreber „ 16.00—16.50
Reismehl „ 16.00—18.50
Palmkuchen „ 17.25—17.50
Kokoskuchen „ 19.25—20.00
Futtergerste „ 24.00
Trockenschnitzel „ 11.00—11.75
Mais „ 24.00

Die Preise verstehen sich pro Doppelzentner ab Franks
fnrt a. M. bei Barzahlung incl. Sack, soweit nichts anderes
vermerkt.

—

Versteigerung - 4 „
Am kommenden Montaq den 12 . ^ tjj

von morgens 1« Uhr ab versteigere ich bei der ^ ssU°ki>,
des Herrn HeinrichWissenbach (Burgerland !̂ sM̂ oüft
im Aufträge des Rachlaßpflcgers des Nachlasses^ Hjz

Schreibtisch. Schreibpulte , Stühle , j
Spiegel , Kommode, Tische, Bückerl"
ungefähr 500 Büchern , Bilder , Borhansik
Nähtisch (mit Einlage) und dergleichen mehr8
bare Zahlung.

Herborn. Ferd.

üi|Arbeitsvergebungen.
Die Ausführungen der Klempnerarv xstd»-

.« cvhofll >°u ... utfl

ii
ön ,ict*

m

tu  «

Ätt,
I[1 fl
'li

Nachstehende Arbeiten zur Herstellungvcachsteyende Arveuen zur « etiieuu--» , in -p ^r.,
Wohngebäudes für den BahnhofsvorstY^ «
sollen öffentlich vergeben werden. Zeî ^ h<,h»M

im Büro der Kgl . jut j/
abteilung S zu Siegen , Obergrabenu ^
dingshefte liegen im

reicht, von hier bezogen werden . Maurerar
Zimmerarbeiten 0 .70 Mk Zeichnungen werde

iy\

Die
Der Berdingstermin findet statt
1014 , vormittags 11 Uhr . Die/ - g.
entsprechender Aufschrift und versiegelt J ' “Ajj JO
termine einzusenden. Die Zuschlagvk
am 10 . November 1014.

Für den Neubau desoen i’tcuwnu vev ++ ,•£ odd1 - BH 1:,- c
Rennerod (Westerwald), sollen öffentl/ W !

tthrung der TischlerarbeitenDie Ausführung
tungsgeaenstände(Möbel
24 . Oktober 1014,
bote mit entsprechender Aufschrift
sind,
zu senden.

Übel 2C.) Termin: ^  j !^ ' tlÄ V
14 , vormittags un ii n(|n(
der Aufschrift üÄ « in/A

iS
mit enljprecyenoer’aimqjriM- "V ./chstro
post- und bestellgeldfrei an das Ba ’̂ jf, 1

zu senden. Verdingungsunterlagen könne,
nicht, »om Baubüro v
Einsendung durch die Post, post- und best/ ^
werden. Zeichnungen und Unterlagene »
R en n er o d zur Einsicht aus.

ziere können gegen porto- »p « ‘■'r , hDs
des vorgeschriebenenPreises, ^ b,.s h
n hier bezogen werden. Maurcrar

5
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l»?8db

(aef linde ii
1 Perlenkette,
3 Schlüssel.

Suchep^ Aig ^ A  SJ

M
welches scb/

Polizeiverwaltung Herborn, hohen
_ _ J der ^ b''l>g

'»ii8
Kirchliche Nachrichten.

Herborn.

Donac

\%Arbeitsstb^ ^
i

Gesaagst""̂ p< ^ K

b
!»'?

:°b
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Sonntag, den 11. Oktober
(18. n. Trin.)

10 Uhr: Herr Pfarrer Conradi
Lieder: 28, 234, 451.

Kollekte für den Nasiauischen .
Gefängnisverein. !

1 Uhr Kindergottesdienst. 4 Uhr: |‘ r jie
Abends 8 Uhr in der Kirche: Kollekte 1"
Herr Pfr . Weber. Lied 297.

Montag, den 12 Oktober
abends 9 Uhr:

Jünglingsvercini Bereinshans.
Dienstag, den 13. Oktober

abends 9 Uhr:
Kriegsbetstunde in der Aula.
Mittwoch, den 14. Oktober

abends 8 Uhr:
Jungsrauenvercin im Bereinsh

2
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